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Umſchau
Zur der Kriegsgebete.

Einer ſeltſamen Vereinigung der erhabenſten, echt chriſtlichen Grundſätze und
ÜUbertrieben weltflüchtiger Anſchauungen egegnen wir M einer Abhandlung

der engliſchen philoſophiſchen Zeitſchrift Hibbert Journal (April 1918 476 ),
IN welcher * arrit eln nhänger der engliſchen Staatskirche ſeine Nſt

en
über den Inhalt der Kriegsgebete darlegt

Der Verfaſſer erlang daß wir auch für unſere Feinde eten, 10 mit ihnen
niederknien zum Gebete ebenſogut Wie mit Unſern Freunden daß wir die Er⸗
langung des rieden ſehnlicher wünſchen als den Sieg; daß Wiur Uns mehr mit
den elgenen Sünden befaſſen als mit den ergehen anderer Nationen

Das gemeinſame kann doppelten Zweck dienen einerſeits unſern
natürlichen Enthufiasmus anderſeits Über unſere Meinungsverſchieden⸗
heiten und Feindſchaften hinwegzukommen Wir en nicht nur für Unſere Feinde
beten ondern ebenſogut mit thnen wie mit unſern Freunden eu uns
dann oft die Feindſchaft als re erli erſcheinen Gebete Kriegs⸗
zeit ſollten uns daran 7 daß Eerne Verbindung gibt ſowohl durch die
Menſchheit durch die Beleidigungen kommen müſſen, als auch durch die Gottheit,

ſie vergeben ann“.
„Wohl wenige werden bezweifeln, daß der Friede uns mehr be  igen

als der Sieg, und enn wir den Phariſäer und Zöllner denken, unſere
ergenen Sünden mehr als die unſerer Feinde

iſt notwendig, betonen, daß der Sieg, für den wir beten weniger unſer
eigener iſt als derjenigen Seite, ihn verdient oder den beſten Gebrauch von ihm
machen ird ſo ehr wir au überzeugt ſein mögen, daß wir ſelbſt teſe eite ſind ＋

Gehete für vollſtändigen und aldigen Sieg, für das ren von
Reibung Uunter den Verbündeten, für Ausdauer Angeſicht der langdauernden
Anſtrengung, für Schutz vor den Liſten und ngriffen des Feindes, für die Rück
kehr an zur Bundestreue ſind alle aus dem oder andern Grunde ge⸗
eignet manche vom gemeinſamen abzuſchrecken

Alsdann 1 er die Fragen auf Dürfen wir überhaupt um den Sieg
beten? und: Können wir m voller Aufrichtigkeit die Leiden und Schäden des
Krieges als einne Strafe für unſere Sünden anſehen?

In ſeiner Erörterung des erſten rodlem omm Carrit zu folgenden Re⸗
Ultaten „Das ebe materielle cheint ſich nur er rechtfertigen
en . Und „Wir können Tapferkeit beten aber nicht um den Sieg, Uum
mäßigen Gebrauch des Wohlſtandes aber ni einmal Uum mäßigen Wohlſtand
Um Liebe unſern Mitmenſchen aber nicht m deren Gegenliebe“ 480) Ein
ebe 50 oder andere nicht rein ſt Erfolge erſchein ihm ogar anſtößig 1

Ahnliche edanken hat neuerdings die berale proteſtantiſche Wochenſchri
Chriſtliche Freiheit“ auch bei uns ausgeſprochen Die Ausgabe „Für Thüringen
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icht ohne Verwunderung rag man ſich da zie omm ein Mann, der
10 ſo mancher Beziehung den chriſtlichen Standpunkt teilen ſcheint Anſichten

der allgemein chriſtlichen Auffaſſung ſo ſehr widerſprechen?
Seine Unterſuchung geht vbon dem edanken aus Nur das was

gut (der Wille Gottes oder der ganzen menſchlichen Geſellſchaft nützlich
iſt darf Gegenſtand unſeres Gebetes ſein nicht aber das was nur dem einzelnen
oder der Partei nützt Dieſe Einſchränkung des Gegenſtandes des Gebetes cheint
aus der rwägung hervorgegangen ã ſein daß rgebung den Willen Gottes
eine Vorbedingung iſt für jede gute Gebet Durch dieſe Geſinnung der Gleich⸗
förmigkeit mit dem Willen Gottes N emne Umdeutung unſerer Wünſche

iſt nicht mehr unſer elgener Vorteil der uns vorſchwebt ondern die Er⸗
füllung des illens Gottes nicht mehr unſer ieg ondern der Sieg der Partei
auf deren ette das Recht eht oder we den beſten Gebrauch bon dem ege
machen wird. Da wir aber nicht wiſſen was letzter Hinſicht gut iſt für Uns
oder die Welt, ſo bleibt uns nur das infache Gebet, daß der Wille Gottes R

rfüllung gehen möge.
ieſe Ausführungen werden durch die Vorausfetzung beeinflußt daß dem

Gebete Uum materiellen Vorteil unſer un 10 umgedeutet werden
durch die Unterwerfung Unter den göttlichen en Aber teſe Voraus⸗

ſetzung iſt nicht richtig Das Verlangen nach mäßigem Wohlſtande nach Mehrung
des el  um nach dem Siege unſerer 0  en enn ſie nicht offenbar
ungerechten Krieg ühren, braucht keineswegs ganz unterdrückt zu werden nur

muß eS ranken gehalten und gezüge werden ſo daß (8 nicht
V 4 unruhige ungeordnete ucht Wir müſſen auch dann die mnere Ruhe
und Zufriedenheit bewahren önnen, enn Gottes Vorſehung unſer Beſtreben
nicht Unterſtützt oder eS vereitelt

und Sachſen“ Nir bringt arüber olgende Auslaſſungen „Entgegnung.
befremdend hat mich der Artikel „Not lehrt beten“ Nr. Unſeres Blattes
gemutet. gib  1 es viele unter uns, die Stunden der Gefahr ott ihr
en anflehen, aber die, die ott wirklich ſelbſt erlebt en und die Gewißheit

tragen durch ihr Soldatſein ein religiöſes erk zu tun, können vielleicht
der Wucht der Schlacht ott neu erleben, aber Gott ihr en anzuflehen,

das ſie gelobt aben, Dienſte des Vaterlande Dienſte Gottes opfern
würden ſie ſich wohl ſchämen Gerade der Troſt Stunden öchſter Gefahr
dennoch werden wir ſiegen, ird der eutſche Gedanke der Welt ſiegen iſt
das ne, was man als ru ſolcher —  tunden mitnimm Wir nennen uns

noch mit 03 Proteſtanten, nur daß heute das eutf  um
alles IN der elt proteſtier Hellmuth Bar Leutnant ＋5'

8 Reſ N Hierzu
bemerkt der Schriftleiter, der reformierte 0 Menſing Dresden 7 ſind
noch mehr roteſte Artikel nahm nur dieſen kurz
auf, da ETr auch unmittelbar aus dem omm Religiöſe Erfahrunge erer
raußen können nur von ſolchen korrigiert werden, die ‚auch mit et ſinde
freue mich des tolzen Idealismus aller derer, die über dieſen un mich
rieben aben für metinen Teil möchte das der Not auch für

er, niemandem wehren, enn e 8 auch noch unterchriſtlich i ſt.“
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Den Einwand daß Wwir doch gewi dann um materielle ortetle eten dürfen
enn dieſelben ein notwendiges ittel ſind für einen Zweck, welchen Wir pflicht⸗
gemã anſtreben müſſen, hat Carrit nicht ganz unberückſichtigt gelaſſen, aber
geht über denſelben hinweg, ohne ihn 9  d ürdigen.

ne Zitate aus den riften des otker Epiktet und des gnatiu
vbon Loyola der Arbeit eingeſtreut ſind tun wohl die Erhabenheit der
völligen Hingabe die Vorſehung Goites kund, aber ſie eweiſen nicht, daß
jeder Wunſch nach materiellen Gütern Unſtattha iſt

An zweiter ird die rage rörtert, ob wir voller und ehrlicher
Überz⸗ugung Le Leiden und Mühſale des Krieges als eme Strafe für unſere
Verirrungen nſehen können Der erfaſſer El darauf hin, daß Ein lick auf
die Welt uns zur Genüge zeig daß die Geſchicke ſowo der einzelnen dls der
Völker nicht richtigen Verhältniſſe ſtehen ihrem Verdienſt oder Mißverdienſt
Man kann eshalb nicht behaupten daß die mögli große irdiſche Glückſeligkeit
der Allgemeinheit oder die Belohnung der Uten der einzige Zweck ſei welchen
ott IN ſeiner Weltregierung anſtrebt ri ſe le nicht bon den körper⸗
en und ſeeliſchen Leiden erſchon unſer Erbteil ſind Daraus 09
keineswegs daß ott teilnahmslos unſern Leiden zu  au ondern nur daß die⸗
ſelben nicht notwendig aufzufaſſen ſind als eine Strafe für Unſere Vergehungen

Es iſt gewi richtig, daß wir ernne Abſolute Gewißheit ezügli der en
Gottes nicht beanſpruchen können Die Ratſchlüſſe des unendlichen Geiſtes ſind
unerforſchlich für unſern chwachen erſtan und müſſen * ſein Aber die oben
angedeuteten Ausführungen ſollten rgänzt werden durch die unbeſtreitbaren Wahr
heiten daß rdiſche Drangſale insbeſondere Kriegselen tatſächlich oftma von
Ott als ein Strafmitte für ſchwere ergehen angewende worden ſind und daß
die gegenwärtige Generation eine ernſtliche Heimſuchung rer ſittlichen
Vergehen wohl berdient Man kann Aher mit echt der Anſicht ſein daß
die Auffaſſung des Krieges als Zuchtrute der an Gottes wenigſtens
oher Wahrſcheinlichkeit nicht entbehr bet bleibt aber die Möglichkeit nicht

Usgeſchloſſen daß ott mit der ulaſſung des Weltunglücks noch andere wecke
erfolg etu die ungeſtörte Ausreifung der praktiſchen Folgen des Grundſatzes
Macht geht über Recht welcher eit Jahrhunderten die europat Politik
hat damit die Verwerflichkeit dieſes Grundſatzes allen klar vor die eble rete
und ene gründliche Anderung den Verhältniſſen der europäiſchen Staaten⸗
amilie ſich anbahne Heinrich Böſe

Neue unde über riedri Schlegel
Die Uellen zUur Kenntnis riedri ege fließen nicht ſo eichlich, wie

man mit Rückſicht auf die überragende Bedeutung des annes als Wortführer
der Romantik erwarten Zwar iſt die er Periode ſeines Lebens die mit
ſeiner Konverſion Ahre 1808 abſchließt wenigſtens den Hauptzügen genügend
ekannt und Ar alzel hat 1914 „Bibliographiſchen Nachwor zu der
bon ihm beſorgten Neuausgabe des umfangreichen erkes Die romanti


